
Konfrontiert mit Wackeldackel

Wenn Bolle allmorgend-
lich mit Hund Leo auf

Tour ist – der Hütehund
braucht Bewegung, Bolle fri-
sche Luft und muss sich ir-
gendwie auf Puls 130 hoch-
powern – dann erleben beide
allerlei Befremdliches.

Der Hund schnuppert sich
an mancher Ecke fest; Bolle
mag sich manchmal kaum satt-
sehen, denn hinter der einen
oder anderen Gardine sind so
schrecklich-schlimme Ad-
vents-Schmuck-Objekte sicht-
bar, dass ihm graut.

Bunt blinkende Weih-
nachtsbäume sind da noch das
geringste Übel.

Richtig schauderhaft ist der
singende Weihnachtsmann,
der anscheinend im Takt eines

Pop-Song swingt; Bolle deuch-
te, dass der Gesell im Roten Ge-
wand „Last Christmas“ singt.
Da dürften sich selbst die bei-
den Wham-Jungs schämen.

Selbst Leo hat ein wenig ir-
ritiert geschaut. Glaubt Bolle
zumindest.

Doch die absolute Krönung
erlebten Hund und Herrchen
beim Blick um die Ecke: Da
stand ein alter Mercedes; ein
Strich-Achter. Der mit den
senkrechten Scheinwerfern.

Und auf der Hutablage ruh-
te ein Wackel-Dackel. Mit
Weihnachtsmannmütze auf
dem schwingenden Haupt.

Das war dann zu viel für den
bellenden Hund und den an
der Menschheit zweifelnden

Bolle

Guten Morgen,n Morgen,Morgen,

Enger-Spenge

Verabschiedung vonRatsmitgliedern fällt aus
¥ Spenge (-as). Ursprünglich war für die nächste Spenger Stadt-
ratssitzung am Donnerstag, 16. Dezember, eine gemeinsame und
feierliche Verabschiedung verdienter Ratsmitglieder geplant. Die
fällt nun aus. Schon im Laufe des Jahres war dieses Vorhaben we-
gen der Corona-Pandemie abgesagt worden. Und auch jetzt, das
bestätigte Bürgermeister Bernd Dumcke auf Nachfrage, wird die-
ses wegen der aktuellen Pandemie-Situation der Fall sein.

Lieferzeit fürs Lieblingsrad
beträgt weitmehr als ein Jahr

Zwei Spenger Fahrradhändler berichten davon, dass der Fahrradmarkt leer gefegt ist. Neue Modelle werden
wegen fehlender Teile nicht ausgeliefert. Und wenn, dann kommen sie erst im Herbst nächsten Jahres.

Andreas Sundermeier

¥ Spenge. Wer heute über-
legt, sich ein neues Fahrrad an-
zuschaffen, der sollte sich spu-
ten. Und Glück haben. Und
nicht allzu wählerisch sein. Ei-
nige Modelle, das sagt UIrike
Brune vom gleichnamigen Ge-
schäft Zweirad-Brune aus
Spenge, seien auf Lager. An-
dere seien halbwegs zeitig zu
bekommen, weil sie in der Vor-
Order waren. Bei wieder an-
deren dauere es länger: „Wenn
Sie ein ganz spezielles Modell
wollen, das vielleicht bei uns
nicht in der gewünschten Far-
be steht, dann gehe ich nicht
davon aus, dass das unbedingt
im Jahr 2022 verfügbar ist.“
Kurz:DerFahrradmarkt ist leer
gefegt. Wegen der großen
Nachfrage. Aber auch wegen
eines gewissen Materialman-
gels.

Und zwar schon seit zwei
Jahren. Schon im ersten Co-
rona-Jahr 2020 seien viele
Menschen nicht in den Urlaub
gefahren, hätten sich für das
Geld aber ein Fahrrad – oder
ein E-Bike – zugelegt, sagt Bru-
ne. Und auch in diesem Jahr
halte die Knappheit an. Zwar
seien Urlaube wieder mög-
lich, doch bleibe der Trend
Radfahren – ob nun elektrisch
unterstützt oder nicht – unge-
brochen.Zudemfehleesanvie-
len Einzelteilen, die zur Pro-
duktion der Drahtesel notwen-
dig seien. Viele dieser Teile –
Brune: „Wohl um die 99 Pro-
zent“ – würden in Asien ge-
fertigt. „Und da sind noch vie-
le Unternehmen – auch we-
gen Corona – geschlossen.
Oder die kommen nicht mit
den Containern nach.“ Da sei
es egal, wo die Endfertigungder
Fahrräder passiere; ob in Asien
oder Europa. Ohne Teile sind
die Räder nicht lieferbar.

Kunden bringen selbst
Ersatzteile mit

Bei Zweirad-Brune werden
Fahrräder nicht nur verkauft,
sondern auch instand gesetzt.
„Und wenn wir keine Ersatz-
teile bekommen, können wir
auch nichts machen“, sagt Ul-
rike Brune. Manchmal kämen
dieKundenauchschonmitden
passenden Teilen, die sie sich
selbst besorgt hätten. „Das ist
für uns dann kein Problem.
Dann verbauen wir die.“

Die Fachfrau erinnert sich:
„Ende der 80er, Anfang der 90-
er Jahre gab es schon mal so
einen Fahrrad-Boom.“ Doch
seien die Lieferprobleme da-
mals nicht so groß gewesen wie
jetzt. Die aktuelle Nachfrage
werde zu einem großen Teil
von den E-Bikes angekurbelt.
„Ich schätze, dass wir bei uns
gut 70 Prozent E-Bikes und 30
Prozent andere Fahrräder ver-
kaufen“, sagt sie. Auch, weil

viele Arbeitgeber das Leasing
von E-Bikes unterstützten. Ul-
rike Brune sagt, dass ein „gu-
tes“ E-Bike mit einem ordent-
lichen Motor und 500- oder
650-Watt-Akku, der für gut
100 Kilometer Strecke reicht,
„ab 3.000 Euro“ koste. Doch
auch diese Räder unterliegen
den Lieferengpässen.

Von 47 E-Bikes kamen
nur elf an

„Und wie“, sagt Peter
Schleef. Er verkauft in Spenge
ausschließlich elektrisch be-
triebene Fahrräder. Vor einem
Jahr hat er die Lager mit den
letzten herkömmlichen Fahr-
rädern geräumt und passte sein
Angebot damit der „enormen
Nachfrage“ nach E-Bikes an.
Und die verkauft er auch gern.
Wenn er sie denn geliefert be-

kommt. „Vor einem Jahr“, sagt
er, „habe ich 47 bestellt. Lie-
fertermin war März/April. Von
den E-Bikes habe ich bisher
ganze elf bekommen.“

„Natürlich“ seien auch im
Corona-Jahr 2020 „irgend-
wann die Räder knapp gewor-
den. Gegen Ende.“ Aber bis da-
hin habe er ein gutes Geschäft
gemacht. Denn die Menschen
hätten statt in den Urlaub zu
fahren lieber Radtouren unter-
nommen. „Und oft sind sie auf
E-Bikes umgestiegen.“ Die
Nachfrage wuchs rasant. Das
Angebot kam nicht hinterher.
„Ich habe im Juni dieses Jah-
res 30 E-Bikes als Vor-Order
bestellt.

Die sollen – wenn alles
klappt – in der Kalenderwo-
che 38, also im Herbst nächs-
ten Jahres, kommen. Aber
Fahrräder verkaufe ich im
Frühjahr. Dann ist die Nach-

frage da.“
Besonders in Sachen elek-

trisch unterstützter Mountain-
bikes sei der Markt leer ge-
fegt. „Ob ohne oder mit
Schutzblech. Es gibt keine.“
Schleef vertreibt schon sieben
verschiedene Marken in sei-
nem Geschäft. „Aber keiner
kann liefern.“

Und um Mountainbikes
verkaufen zu können, hat er
jetzt mit Bottecchia eine ita-
lienischeMarkemitaufgenom-
men. „Die haben mir zuge-
sagt, dass sie im März 2022 lie-
fern.“ Schleef will’s abwarten.
Derzeit sind seine Lager leer.
„Und ich habe nur vier oder
fünf Räder im Schaufenster ste-
hen. Die Leute glauben ja gar
nicht, dass ich die verkaufe ...“

Den Grund für die Engpäs-
se sieht er darin, dass Teile feh-
len. Die kämen oft aus Asien.
„Das kann auch ein Umsetzer
für die Schaltung sein. Bis auf
dieses Teil stehen die Räder fer-
tig in der Fabrik und es geht
nicht weiter. Selbst bei Kreid-
ler standen mal 2.000 Räder in
der Montage, weil Zubehör-
teile fehlten.“ Schleef: „Ich ver-
kaufe seit 32 Jahren Räder.
Aber so etwas habe ich noch
nicht erlebt.“

Zudem würden die Räder
auch teuer. „Für ein Fahrrad,
das vor zwei Jahren 2.000 Euro
gekostet hat, muss man jetzt
2.500bezahlen.“EinGrundda-
für sei die Lieferung per Con-

tainer. „Die Schiffe fahren erst
los, wenn sie voll sind. Wenn
nicht, warten sie. Und das kos-
tet.“Mittlerweilebezahleerpro
Rad zusätzlich „um die vier bis
fünf Prozent Beteiligungspau-
schale“ für den Versand. Die
Preise gibt er weiter. Oder:
Könnte er weitergeben, wenn
es denn Räder zu verkaufen ge-
be.

Aus drei Ketten wird
eine

Auch in diesem Jahr habe
er in der Werkstatt wieder gut
zu tun gehabt. Bis es eben kei-
ne Ersatzteile mehr gab. „Was
soll ich denn machen: Brems-
beläge kann ich nicht schnit-
zen.“

Und dennoch stellt er seine
Leistungsfähigkeit unter Be-
weis, wenn es sagt: „Wir sind
noch Mechaniker. Keine Aus-
tauscher.“

Da sei ein Kunde gekom-
men, der für sein Rad mit zehn
Zahnkränzen am Hinterrad
eine neue – eher lange – Kette
brauchte. Die hatte er natür-
lich nicht am Lager; und konn-
te sie wegen der Teileknapp-
heit auch nicht bestellen. „Da
haben wir uns ein paar alte Ket-
ten genommen und mit zwei
Kettenschlössern so verlän-
gert, dass sie passte.“ Im Be-
reich Fahrrad ist heute Flexi-
bilität gefragt. Und Geduld.

Fahrradfahren macht Spaß. Ob mit oder ohne elektrischer Unterstützung. Wer sich auf eine Tour durch den Wald freut, der muss derzeit
aber nehmen, was im Radladen im Angebot ist. Spezielle Wünsche in Sachen Ausstattung und Farbe dauern. Foto: Pixabay

Peter Schleef verzweifelt: Von 45
bestellten E-Bikes hat er nur elf
bekommen. Foto: Sundermeier

Ulrike Brune kennt die langen
Lieferfristen für Fahrräder.

Foto: Zweirad Brune

Querflöte ist nur eines der Instrumente, die Schülerinnen und Schü-
ler an der Musikschule erlernen können. Foto: Pixabay

Warum Engermehr
als Spenge zahlt

Die Musikschule wird seit vielen Jahren
gemeinsam von den beiden Kommunen getragen.

Ekkehard Wind

¥ Enger. Die beiden Städte En-
gerundSpengeunterhaltenseit
vielen Jahren eine gemeinsa-
me Musikschule. Anteilig tra-
gen die beiden Kommunen
auch die Kosten. Mit dem The-
ma Finanzen musste sich jetzt
der Engeraner Hauptaus-
schuss beschäftigen.

Der Zweckverband der Mu-
sikschule Enger-Spenge hat die
Umlage für das Haushaltsjahr
2021 auf insgesamt 390.475
Euro festgesetzt. Aufgrund
einer Vereinbarung aus dem
Jahr 2013 ist die Umlage im
Verhältnis der Belegun-
gen/Unterrichte von den Städ-
ten zu zahlen. Verteilungskri-
terium ist dabei der Wohnort
des Schülers, nicht der Ort des
Musikunterrichts.

Im vergangenen Jahr wur-
den insgesamt 792 Unterrich-
te in der Musikschule Enger-
Spenge gebucht. Davon ent-
fielen auf Schülerinnen und
Schüler aus der Widukind-
stadt 498. Daraus ergibt sich
nach Angaben der Engeraner
Stadtverwaltung für die Wi-

dukindstadt ein Umlagebetrag
in Höhe von 245.525 Euro.

Im städtischen Haushalt wa-
ren 227.500 Euro dafür einge-
plant. Der Hauptausschuss gab
in seiner jüngsten Sitzung ein-
stimmig grünes Licht, die Dif-
ferenz von rund 18.000 Euro
überplanmäßig zur Finanzie-
rung der Musikschul-Umlage
bereitzustellen.

Es sei festzustellen, dass sich
der Umlagebetrag des Musik-
schul-Zweckverbandes gegen-
über dem Vorjahr insgesamt
erhöht habe, teilt die Stadt-
verwaltung Enger mit.

Gleichzeitig habe sich die für
die Aufteilung dieses Betrages
ausschlaggebende Relation der
SchülernachWohnortgemein-
de erneut leicht zu Ungunsten
der Stadt Enger verschoben.
Auch sei von Bedeutung, dass
die Schülerzahl insgesamt
gegenüber dem Vorjahr um
rund 20 Prozent eingebro-
chen sei.

Hieraus folgte 2021 zum
zweiten Mal in Folge ein Rück-
gang der Zweckverbands-Ein-
nahmen, erklärt die Verwal-
tung.

Kita Regenbogen könnte 2023 fertig sein
Spenges Bürgermeister Bernd Dumcke rechnet mit dem Startschuss in der Ratssitzung am Donnerstag.

Andreas Sundermeier

¥ Spenge. Bernd Dumcke sagt
deutlich: „Ich gehe davon aus,
dass das Thema Erhalt des
Spritzenhauses Lenzinghau-
sen in dieser Ratssitzung ab-
geräumt wird.“ Nach mehr als
einjähriger Diskussion in den
politischen Ausschüssen und
einigen Expertisen sei jetzt klar:
„Wir haben eindeutige Aussa-
gen des Landschaftsverban-
des. Und wir wissen jetzt: Das
Spritzenhaus mitsamt Turm ist

kein Denkmal. Es leben dort
keine schützenswerte Tiere.
Zudem handelt es sich meiner
Einschätzung nach um eine ab-
solut marode Bausubstanz.“
Das sagte der Bürgermeister in
der jüngsten Sitzung des
Hauptausschusses. Eine deut-
liche Ausschussmehrheit hatte
für den Abriss gestimmt.

Dumcke ergänzt vor der
Ratssitzung an diesem Don-
nerstag, 16. Dezember, 18 Uhr,
in der Mehrzweckhalle Len-
zinghausen: „Und wenn es eine

große Anzahl Menschen gäbe,
die hinter dem Erhalt des Sprit-
zenhauses ständen, dann hät-
te die Politik das sicher wahr-
genommen.“

Unbedingt positiv steht er
dem Vorhaben gegenüber, auf
dem Grundstück hinter dem
Spritzenhaus die Kita Regen-
bogen anzusiedeln. Es ist ge-
plant, dass die integrative Kin-
dertagesstätte von der Müh-
lenburger Straße an den Bir-
kenweg umziehen soll.

„UnserZiel istderErhaltvon

Plätzen für 30 Kinder und von
zwölf Arbeitsplätzen“, sagte die
Kita-Leiterin Antje Möller vor
dem Hauptausschuss. Dafür
sprach sich auch die Politik aus.

Als Investor des Bauvorha-
bens wird die Stadt auftreten.
Ein Grund: „Wir als Stadt ha-
ben derzeit sehr interessante
Finanzierungsmöglichkeiten“,
sagt Dumcke. Im Gegensatz zu
anderen Bauträgern strebe die
Stadt lediglich „eine schwarze
Null“an. Das könne zu einer
„Win-Win-Situation“ für alle

Beteiligten werden.
Dass die Kita noch im nächs-

ten Jahr einzugsfertig sein
könnte, davon geht Dumcke
nicht aus. „Wir werden nach
der Sitzung möglichst schnell
mit den Planungen beginnen
wollen.“ Doch ob auch die
Handwerksbetriebe dann die
Planungen zeitnah umsetzen
könnten, sei fraglich.

So denkt der Bürgermeister
den Einzug der Kinder in die
neuen Kita für das Jahr 2023
an.
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